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Ergebnisse der archaologischen und dendrochronologischen 

Untersuchungen an der Kapelle Sankt Peter in Münster 

Sehr geehrter Herr Jungsten 

In der Zeit vorn 5. Jµli - 24. August 2QOO konnten irn Auftrag der kantonalen 
Denkrnalpflege arch:aologische Untersuchungen irn Zusarnrnenhang mit den 
Renovationsarbeiten an der Kapelle Sankt Peter ausgeführt werden. Da der 
Bauaushub auf der N ordseite und irn ehernaligen Chorbereich rnaschinell und ohne 
archaologische Überwachung von statten ging (!); sind/waren entsprechende 
Verluste an originaler Bausubstanz zu beklagen. Den Hauptteil der Arbeiten 
rnachten die Planaufnahmen des Grundrisses und die Ansichten und Fassaden der 
West- und Südwand aus. 

Zur zeitlichen Situierung wurden Proben zur Altersdatierung irn Dachstuhl und in 
der Kapelle entnornmen. Die Holzer mit Waldkante enden unterschiedlich in den 
Jahren 1607 - 1613 n. Chr. (vergleiche Dendrobericht vorn 28. 08.2000). 
Trotz der breiten Streuung der Falldaten soll hier aus archaologischer Sicht von 
einer Bauphase gesprnchen werden. Die Holzei- des Daches enden mit dem Falljahr 
1613 n. Chr. Aus Erfahrungswerten und gemass rnittelalterlicher Bautradition kann 
dass nachfolgende J ahr des Falldatums (hier 1614 n. Chr) als Baudatum 
der Kapelle angegeben werden. Einen Hinweis auf die Dauer der Bauzeit findet 
sich irn Pfarrarchiv: irn Jahre 1611 spendete man ,,an den buw Santt Peters 
Kilchen". Mit diesern Neubau wurde die alte Kirche (stark baufüllig?) weitgehend 
abgebrochen und verkleinert. An der West- und Südseitè liessen sich die 
Mauerreste bis auf eine Rohe von zirka 1.25 rn nachweisen (Türschwelle des 

. Westportals = 0.00 m). Da die aktuelle Kapelle gegenüber der Vorgangerkirche um 



zirka 3 .00 m verkleinert wurde, hat sich ein Rest des Halbrundchors ausserhalb der 
Kapelle erhalten. Diesem glücklichen Umstand und der Tatsache, dass an der 
West- und Südseite ein Teil des aufgehenden Mauerwerks beim Neubau der 
Kapelle miteinbezogen wurde, ist es zu verdanken, dass wir den gesamten 
Grundriss dieses ersten Obergommer Kirchenbaus rekonstruieren konnen. 

Der erste Kirchenbau war eine Saalkirche mit eingezogener Halbrundapsis. Das 
Kirchenschiff hatte die Innenmasse von zirka 6 m Breite und einer Lange von 
12 m. Die Mauerstarken variierten zwischen 75 - 80 Zentimeter. Der um 50 
Zentimeter eingezogene Halbrundchor wies einen Innenradius von 2.3 5 m auf. Die 
Mauerstarke dieser Apsis betrug im Scheitelpunkt zirka 1 m. Der Umstand, dass 
das Bodenniveau beim Neubau um zirka 0.50 m abgetieft wurde, bewirkte 
abgesehen von einem kleinen Bodenrest im Scheitel des Rundchors und an der 

. nordlichen Schulter des Schiffs ein ganzliches Fehlen entsprechend�r 
Bodenschichten. Das Niveau des Halbrundchors ( + O. 70 m) war gegenüber dem 
Niveau des Kirchenschiffs (+ 0.50 m) um zirka 20 cm hoher, so dass beim 
Übergang des Schiffes zum Chor mit einer Stufe zu rechnen ist. Der erste 
Kirchenboden war ein Mortelgussboden mit einem grobkornigen Unterlagsboden 
und einem feinkornigen Mortelguss. Die südliche Schiffsschulter hatte sich nur in 
einer Starke von zwei Steinlagen erhalten. Der Halbrundchor wies beim ostlichen 
Scheitel an der hoclisten Stelle eine Rohe von knapp 20 cm auf. 

Auf der Westseite hatten sich die nordlichen Türlaibungssteine bis auf eine Hohe 
von zirka 1 m erhalten. Bei einem gemittelten Türdurchgang kame dieser auf eine 
Breite von zirka 1.25 m. Auf Grund gefundener bemalter Verputzresten, welche 
dem Wandverputz beim Rundchor entsprachen, ist von einer Austnàlung mit 
Freskenbildem auszugehen. Bei der Südwand liessen sich lotrecht der ostlichen 
Fensterlaibung Reste einer alteren Laibung ab Rohe des ursprünglichen 
Bodenniveaus fassen, welche wohl zu einer Türe in der Südwand gehorten. 
Entprechend ware ostlich dieser Türe mit einer gemittelten Fensteroffnung zu 
rechnen. Auf der Gegenseite hatte es gut Platz fur zwei.Fensteroffnungen gehabt. 
Ausserhalb der ehemaligen N ordwand liess sich im Profil im ursprünglichen 
Fundamentbereich eine grobe Kies-/Schotterfüllung ausmachen, welche das 
Mauerwerk des nordlichen ansteigenden Rangs entwasserte. Ein bisher schwer 
interpretierbarer Bauteil, ein alterer verputzer Fundamentsockelbereich, Iiess sich 
unter der südlichen Chorschulter ausmachen. Dieser wohl zur ersten Bauphase 
gehorige Sockel konnte noch am ehesten mit einem Taufbecken in Verbindung 
gebracht werden. 

Von der Typologie gehorte dieser schlichte Kirchenraum, welcher dem Heiligen 
Petrus geweiht war, in die nachcluniazenische Verbreitungsphase, welche in die 



Zeit vom ersten J ahrtausend bis ins 12. J ahrhundert anzusiedeln ist. Von Charakter 
her liesse sich das kleinteHig, schon lagig, gemauerte Mai.Ierwerk, welches mit 
Fugenstrich versehen war, grob ins 11. J ahrhundert datieren. 
Am ehsten lasst sich das Mauerbild der Kirche mitjenem von der Kirche Bourg 
Saint Pierre vergleichen, welche im Jahr 1042 gebaut wurde. Verglichen mitjener 
von Saint Pierre de Clages in Chamoson (1133 n. Chr.) ist die Kirche Sankt Peter 
vom Mauercharakter her als alter einzustufen. Am treff endsten lasst sie sich aber 
mit der Petruskirche in Leuk vergleichen. Diese ahnelt sowohl von den 
Proportionen als auch vom Mauer-charakter stark jener von Münster. Auch das 
Vorhandensein einer weiteren Kirche (Sankt Stephan und hier die Pfarrkirche 
Himmelfahrt Maria) ist identisch. Die Rekonstruktion der Sankt Peterskirche in 
Leuk ist in den Langenausmassen allerdings zu grosszügig veranschlagt worden. 
Die Petruskirche von Münster kann vom Grundriss her als gesicherte Vorlag.e 
dienen, wahrend für die Fenster jene von Leuk als Vergleichsbeispiel für eine 
Rekonstruktion herhalten konnte. 

25 Sm 

Leuk, Sankt Peter, romanische Kirche, Rekonstruktionsvorschlag (Vallesia, 1984) 

Die Petruskirche von Grengiols wiederum gehort vom Mauercharkter (im Turm) 
wohl eher zur spateren Phase wie jene von Chamoson. Von der Typologie und vom 
Mauercharkter lasst sich also die Kirche von Münster grob in die Mitte des 11. 






























